
nach dem Tod Herzog Johanns III. von Bayern-Holland zu erreichen ' und den Nachlass
ihrer Schwester abzuholen. Sigismund gewährleistete den sicheren Transport der Güter
durch einen Geleitbrief vom 17. Mai 1429.

*

1 Es ist jedoch nicht die komplette Hinterlas¬
senschaft nach Bavern und in den Besitz der Brüder gekommen. Das beweist ein im In¬
ventar beschriebener und in Pressburg verbliebener Leuchter. ”

Mit Sophies Bücherliste verknüpft sich ein grundsätzliches methodisches Problem.
Denn aus der nach ihrem Tod erstellten Liste kann man — wie bereits häufiger konstatiert
wurde — nicht automatisch schlussfolgern, dass die Königin die Bücher auch tatsächlich
gelesen hat. Aber dennoch: Angesichts des eher kleinen und überschaubaren Bestandes
sowie der Aufgeschlossenheit der Königin gegenüber den neuen hussitisch-
reformatorischen Ideen und der damit einhergehenden Durchsetzung des Tschechischen
als Schriftsprache erscheint es mehr als wahrscheinlich, dass die Königin ihre mehrheitlich
tschechischen Bücher auch las.
Für Anna in England und Sophie in Böhmen werden auch die aus der Lektüre der Bü¬

cher gewonnenen Einsichten und Erkenntnisse in ihren politischen und gesellschaftlichen
Entscheidungen und Einflussnahmen deutlich. Wenn die Alahnung, dass man „von der
aktiven Beschäftigung der Frauen mit bestimmten Themen der Literatur nicht ohne weite¬
res auf ihre Vorstellungen und ihre Wahrnehmung der gesellschaftlichen Umwelt schlie¬
ßen“ könne, 1 sicherlich gerechtfertigt ist, so sollte man — wie ich meine — für Anna und
Sophie diese Möglichkeit nicht von vorneherem in Abrede stellen.
Anna wurde in England schnell dafür bekannt, dass sie ihren als tyrannisch angesehe¬

nen Gemahl Richard II. besänftigen und zur Nachsicht bewegen konnte. Sie bewirkte
Amnestien und verhalf Bittschriften mit Klagen gegen das königliche Regime zum Erfolg.
Ihre Rolle als advocata clementiae soll sich dann auch in Geoffrey Chaucers „The Legend of
Good Women“ niedergeschlagen haben. Die Bezüge dieses Werkes zu Anna sind so of¬
fensichtlich, dass man ihre Anregung zur Abfassung des Textes vermuten kann. Ihre ln-
terventions- und Vermittlungsbereitschaft scheint die Königin zudem zugunsten der Re¬
formbewegung Wyclifs und der Lollarden gezeigt zu haben. Es gibt vereinzelte Hinweise
darauf, dass sie Richard zu einem toleranteren Umgang mit den Reformern ermuntert hat.

0 Altmann (Hg.): Regesten Sigmunds (wie Anm. 56), Nr. 7255 (1429, April 26). Zum Erbstreit Straub, Theo¬
dor: „Bayern im Zeichen der Teilungen und der Teilherzogtümer (1347-1450)“, in: Kraus, Andreas (Hg.):
Max Spindler. Handbuch der bayerischen Geschichte, Bd. 2, München 2
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1988, S. 199-287, hier S. 267-270.
1 Oefele: Scriptores (wie Anm. 69), S. 212,
2 Der so genannte Leuchter der Euphemia-Sophie, dessen Materialien (Bernstein, Walrosszähne, Edelme¬
tall) wie auch dessen ,eklektischer 4 Stil ihn als ein ETnikat in der Kunst Böhmens und Ungarns ausweisen,
gehörte zu den Stücken der im Inventar genannten dritten Kiste und blieb bis heute in Pressburg, gehör¬
te zuerst zur Ausstattung von Sophies Privatkapelle im Dom St. Martin, wo sie bestattet wurde, wechsel¬
te im späten 15. Jahrhundert in den Besitz der Fronleichnamsbruderschaft; vgl. Buran, Dusan: „Leuchter
der Königin Euphemia Sophie“, in: Fajt (Hg:): Karl JU. (wie Anm, 12), Kat.-Nr, 167, S. 499f.

■ Rogge, Jörg: „Nur verkaufte Töchter? Überlegungen zu Aufgaben, Quellen, Methoden und Perspektiven
einer Sozial- und Kulturgeschichte hochadeliger Frauen und Fürstinnen im deutschen Reich während des
späten Mittelalters und am Beginn der Neuzeit“, in: Cordula Nolte / Karl-Heinz Spieß / Ralf-Gunnar
Werlich (Hg,): Principes. Dynastien und Höfe im späten Mittelalter (Residenzenlorschung 14), Stuttgart 2002,
S. 235-276, hier S. 246.
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